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Die Karte bildet das Gebiet 
des Instituts für baulichen 
Luftschutz ab, auf dem die 
Ruinen der 1:5-Modellbun-
ker für Sprengversuche zu 
finden sind. Nachgezeich-
net ist das Arbeitsfeld der 
Grabungsarbeit im Sep-
tember 2021. 
Zeichnung: „Dokumenta-
tion: Kartographie, 2022“ 
Erik Batzel, Jakub Knorr, Do-
minic Wenkel
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Die Bilder des verschneiten 
Waldes, wo die Ruinen der 
Testbunker ihr Nachleben 
fristen, wurden hinterlegt 
mit den Augenzeugenberich-
ten während Luftangriffen 

der Alliierten aus dem Buch 
 „Überlebensorte“ von Wolf-
gang Ernst.
Filmstil „Überlebensorte, 
2021“: Luise Siuts, Nele- 
Marie Ohrdes
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Erbschaften

Eine Seminarreihe am Institut für Architekturbezogene Kunst der 
TU Braunschweig widmete sich der Erkundung des eigenen Ortes 
und seiner Vergangenheit. Wo einst zum baulichen Luftschutz ge-
forscht wurde, ist ein interdisziplinärer Diskurs entstanden.

Text Kirsten Klingbeil

Es gibt zwei diametrale Methoden, um sich einen 
Ort anzueignen: Entweder man packt eine neue 
Schicht drauf, macht alles neu, oder aber, man 
trägt die alten Schichten ab, schaut nach, was 
war. Als in Braunschweig aus dem „Institut für 
baulichen Luftschutz“, das zu Beginn des zwei-
ten Weltkriegs im Querumer Forst errichtet wor-
den war, um effiziente Bunkerbewehrung zu er-
proben, in den Siebzigern das „Institut für Ele-
mentares Formen“ wurde, wand der neue Leiter 
des Instituts, Jürgen Weber, erstere Methode  
an. Er ließ den Bestand nach Plänen von Zdenko 
Strižić umbauen. Bilder von 1972 zeigen ein hel-
les Gebäude, mit fließenden Übergängen und 
großen Ateliers – inmitten des Walds, etwa 
sechs Kilometer vom innenstadtnahen Campus 
der TU Braunschweig entfernt. Nach Webers 
Emeritierung wurde es unter Azade Köker zum 
„Institut für Bildende Kunst“, die es schließlich 

umbenennt in „Institut für Architekturbezogene 
Kunst“. 2016 folgte die Künstlerin Folke Köbber-
ling auf diese Professur und bringt nun die zwei-
te Methode der Aneignung zum Einsatz: Ihre Stu-
dierenden graben in einer mehrjährigen Suchak-
tion die Geschichte des Ortes aus, wortwörtlich.
 
Braunschweiger Bewehrung

Als Köbberling ihre Professur in Braunschweig an-
trat, holte sie den Künstler Gergely László als 
wissenschaftlichen Mitarbeiter ans Institut. Zu-
sammen mit der Kuratorin und Autorin Alice 
Goudsmit initiierte er die fünfteilige Seminarrei-
he „Erbschaften“, deren Ergebnisse nun in ge-
bundener Form vorliegen. Ziel war es zunächst, 
sich über die künstlerische Forschung mit dem 
Ort vertraut zu machen. László beschreibt diese 
Art zu Arbeiten als einen zeitgenössischen An-

satz, bei dem die Grenzen zwischen Kunst und 
Forschung verschwimmen, bei dem künstleri-
sche Eingriffe einen wissenschaftlichen Diskurs 
anregen.

Die Geschichte des Ortes nahm ihren Anfang 
mit Beginn des zweiten Weltkriegs, als 1939 im 
Querumer Forst unter der Institutsleitung von 
Bauingenieur Theodor Kristen das Institut für 
baulichen Luftschutz entstand. Mithilfe von Ver-
suchen an Modellbunkern im Maßstab 1:5 wurde 
in dem abgelegenen Waldstück eine möglichst 
effiziente Bauweise für Bunkeranlage erprobt – 
die sogenannte Braunschweiger Bewehrung. 
Durch die Platzierung von etwa 60 Prozent des 
Stahls an der Unter- bzw. Innenseite des Bau-
körpers und eine große Maschenweite der Stah-
leinlage sowie eine insgesamt geringen Stahl-
einsatz erzielte die Braunschweiger Bewehrung 
eine hohe Schutzwirkung, die andere Bauwei-

Das Institutsgebäude für Ar-
chitekturbezogene Kunst 
liegt etwa sechs Kilometer 
vom Campus der TU Braun-
schweig entfernt im Uhlen-
busch. Oben: Luftbild von 
1942. Rechts: Zustand 2022 
Foto: Archiv Wolfgang 
Ernst (oben), Alexa Kreissl 
(rechts)
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Gedacht als kleine Grup-
penübung wurde bei der 
ersten Grabung gleich das 
Fundament des ehemali-
gen Sprengturms entdeckt. 
Man ging nicht nach ar-
chäologischen Standards 
bei der Grabung mit Spa-
ten, Schaufel und Spitzha-
cke vor. 
Fotos: Dieter Beckert

Installation Sieben Bunker, 
2021. Flakbunkermodelle 
aus Beton, Filz, Gips, Holz, 
Lehm, Ton, Wolle. Die sie-
ben gleichförmigen Skulp-
turen sind Abgüsse, Ab-
formungen und Modellie-
rungen eines Flakturm-
Modells, das sich im Queru-
mer Forst auf dem Gelän- 
de hinter dem IAK befindet. 
Arbeit: Erik Batzel, Anton 
Kaufmann, Charlotte Rohde, 
Kim-Sophie Stichnoth

Mit einem Symposium und 
einer Ausstellung wurde 
ein Austausch zum materiel-
len Erbe gestartet und ver-
sucht Verbindungen zwi-
schen wissenschaftlichen 
Positionen und Kunstpra-
xis herzustellen. 
Foto: Dieter Beckert
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sen nur mit größerem Stahlanteil schafften. Mitt-
lerweile von der Natur zurückerobert, finden sich 
noch heute Versatzstücke im Unterholz.

Vom Finden

Nachdem den Studierenden anfangs freigestellt 
war, auf welche Aspekte sie sich konzentrieren, 
lag der Fokus im letzten Teil der Seminarreihe auf 
den Kriegsjahren. Im Buch heißt es: „Ursprüng-
lich war Erbschaften V in Etappen angelegt. Erst 
sollte eine Strategie für das Vorgehen entwickelt 
und Theorien rund um das Graben im künstleri-
schen Kontext erläutert werden. Aber als sich die 
Gruppe das erste Mal zur Vorbesprechung im Ap-
ril 2021 traf, entwickelten sich die Dinge schneller 
als erahnt. Die Gruppe ging mit Spaten und Spitz-
hacken in den Wald. […] Binnen einer Stunde ist 
die Gruppe auf einen großen Fund gestoßen: Das 

Fundament des ehemaligen Sprengturmes. […] 
Nun haben wir eine Fundstelle, die viele Fragen 
aufwirft [...] uns beauftragt, uns mit der Vergan-
genheit im Sinne einer korrekten, würdigenden 
und inklusiven Aufarbeitung zu beschäftigen.“ 
Diesen Auftrag setzten die Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen des Seminars auf sehr verschiede-
ne Arten um. Zwei Studierende kam wöchentlich 
einen Tag zum Graben in den Wald und entdeck-
ten eine Treppe, die in einem Raum in vier Meter 
Tiefe endete. Gerüchte über einen möglichen 
Tunnel veranlassten die Studierenden dazu, wei-
tere Fachbereiche der Universität zu involvieren, 
um mit deren Techniken tiefer in die Materie vor-
zudringen. So half das „Institut für Geophysik 
und Extraterrestrische Physik“ beim Vermessen 
der Umgebung und das „Institut für Geschichte 
und Theorie der Architektur und Stadt“ führte die 
Methode der Oral History ein, um die multipers-

pektivische architekturgeschichtliche Betrach-
tung zu eröffnen. In diesem Sinne hinterfragten 
zwei Studentinnen die eindimensionale histori-
sche Erzählung und fanden in Akten und Archi-
ven Belege für Zwangsarbeit auf dem Modellge-
lände. Entdeckungen wie diese führen zu wei- 
terer Aufarbeitung, der sich die Universität noch 
auf Jahre wird widmen müssen. Die Publikation 
vereint viele weitere Projekte, die jetzt ein um-
fangreiches Bild des Ortes nachzeichnen und ihn 
zugleich fortschreiben. Viele Fragen sind noch 
offen; auch die nach dem Umgang mit den Fun-
den, die nur provisorisch gesichert wurden. Dar-
auf, was die Funde für die Initiatoren des Such-
projekts bedeuten, antwortet Gergely László: 
„Das Projekt ist uns über den Kopf gewachsen. 
Wir haben nicht mehr die Kontrolle darüber. Es 
lebt. Das ist ein Traum von einem Kunstprojekt, 
dass es sich loslöst und ein eigenes Leben hat.“
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Das Institut für Baugeschich- 
te der TU Braunschweig er-
stellte eine Photogrammetri-
sche Vermessung der Turm-
Grabung.
Abb.: Ruben Michaelis




